weiz: 30 Rappen 
e Polen: 0.55 Zloty 
Übriges Ausland: 35 Pfennig 
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ü Alrich Graf Au:nahme: Schödk 
der treue Begleiter des Führers, der fih am 9. November 1923 an der Feldherrnhalle vor den Führer ſtellte und durch fünf Schüſſe 
ſchwer verwundet wurde. Das kürzlich auſgenommene Bild zeigt Stadtrat Alrich Graf mit den beiden Lieblingshunden des Führers. 
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Das deutſche Kreuzergeſchwader 


auf der Reede von Valparaiſo: „Scharnhorſt“, „Gneiſenau“, 
„Nürnberg“, „Dresden“ und „Leipzig“. 


in unbekanntes, ſchmutziges 
Kam liegt an der ſüd— 

chileniſchen Küſte bei Con- 
cepcion. Es iſt Coronel, ein arm— 
ſeliger Kohlenhafen. Wer wußte 
ſchon etwas von Coronel außer 
den Einheimiſchen und den Damp— 
fern, welche zwiſchen Europa und 
der Weſtküſte Südamerikas ver— 
kehrten, um hier zu „kohlen“. 
Die Fiſcher und Minenarbeiter 
von Coronel lebten ſchlecht und 
recht dahin, und außer den ſonn— 
täglichen Meſſerſtechereien Be— 
trunkener ereignete ſich hier 
nichts, was der Erwähnung ge— 
lohnt hätte. 


Als im Jahre 1914 der Wel— 
tenbrand verhängnisvoll auch die 
entfernteſten Länder ergriff, ent— 
glitt der Spionagedienſt den Hän— 
den der berufsmäßigen Spione. 
Ihre Zahl reichte nicht aus, die 
kriegführenden Mächte ſahen ſich 
daher gezwungen, ſich freiwilliger 
Agenten mit nicht ganz einwand— 
freien Eigenſchaften zu bedienen. 
Sympathiſierende Eingeborene, 
Abenteurer ohne Vaterland, ge— 
ſcheiterte Emigranten, die alle 
eine kleine Rolle in der gewal— 
tigen Tragödie ſpielen wollten. 
Die Spionage blühte. Auch in 
Chile als man in Erfahrung 
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Eine Erinnerung... 


Deutſch-chileniſche Verbrüderung 


im Hafen von Valparaiſo. Deutſche und chileniſche Matroſen tanzen an Bord des 


Kriegsſchiffes „Esmeralda“. 


* 
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Am 3. November 1914: Graf Spee kommt! 
Nach der Landung in Valparaiſo. Neben dem umjubelten deutſchen Admiral der deutſche 


Generalkonſul Gumprecht. 


gebracht hatte, daß das deutſche 
Geſchwader des Fernen Oſtens 
unter dem Befehl des Grafen 
Spee in der Nähe der Oſterinſel 
von einem chileniſchen Segler be— 
merkt worden war. An der ganzen 
Weſtküſte Südamerikas entfaltete 
man daraufhin eine fieberhafte 
Tätigkeit, die ihren Höhepunkt im 
Süden Chiles, in Coronel er- 
reichte. 

Ende Oktober 1914 herrſchte in 
der ſonſt toten Stadt ein geheim— 
nisvolles Kommen und Gehen. 
Ausländer, Deutſche und Englän— 
der, waren wie Pilze aus der Erde 
geſchoſſen und belagerten den 
Hafen. Es regnete gute Trinkgelder 
für Hafenarbeiter und Fiſcher, die 
gar nicht wußten, wie ihnen ge— 
ſchah. Ein Meer von Fragen 
brach über die ahnungsloſen Be— 
wohner von Coronel herein, und 
das kleine Telegraphenamt war 
plötzlich begehrt wie nie zuvor. 
Deutſche und engliſche Laute ſchwirr— 
ten durch die Luft. Eine Nervoſi— 
tät ohnegleichen hatte ſich des 
Städtchens bemächtigt und auch 
den ganzen Süden erfaßt, der im 
weſentlichen von Deutſchen be— 
wohnt iſt. Eine ganze Stadt — 
Valdivia — war deutſch, und in 
Valparaiſo ſaßen ſeit Jahrzehnten 
die Söhne alter Hamburger Fa— 
milien und betrieben Handel. Aber 
nicht weniger bedeutend als die 
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deutſche war die engliſche Kolonie. 
Chiles Handel und Hochfinanz 
ſtanden damals unter der Kon— 
trolle der Londoner City, die be— 
deutende Niederlaſſungen im gan— 
zen Lande beſaß. Zwei Lager 
hatten ſich gebildet: hie Deutſch— 
land bie Engelland, und überal' 


4. November 1914: Graf Spee 
zum letztenmal an Land. 
Der Vizeadmiral verabſchiedet ſich von 
dem deutſchen Geſandten in Chile, von 
Erckert, und dem deutſchen General— 
konſul Gumprecht, ſowie von dem 
chileniſchen Hafenkommandanten am Kai 
von Valparaiſo. 


erging man ſich in Vermutungen 
über die Bewegungen und Pläne 
des Geſchwaders des Grafen von 
Spee. Täglich fuhren Handels— 
ſchiffe. die mit Proviant, Kohlen, 
Waſſer und Informationen 
verſehen waren, mit unbekanntem 
Ziel aus den chilenischen Häfen 
ab. Geheimagenten, deutſche, eng— 
liſche und einheimiſche, überwach— 
ten in jedem Hafen die Ankunft 
und Abfahrt der Seeſchiffe, ihre 
Ladung und die Zuſammenſetzung 
der Mannſchaft. 

Am 31. Oktober 1914, einem 
Sonnabend, brachte ein Fiſcher, 
der in den Hafen von Coronel 
einfuhr, die Nachricht, daß ein 
engliſcher Kreuzer ſich dem Hafen 
nähere. Zehn Minuten ſpäter ging 


"emm 
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Am 3. November 1914: 
Der deulſche Geſandte von Erckert, der Generalkonſul Gumprecht und die Spitzen der deutſchen Kolonie in 


a 


an Bord der „Scharnhorſt“ 


Graf von Spee lacht. 
er nimmt Abſchied von der deutſchen Kolonie in Valparaiſo am 4. November 
914. Neben ihm der deutſche Geſandte, gegenüber der deutſche Generalkonſul. 


Im Hintergrund bahnt ein Poliziſt den Weg nach der Barkaſſe. 


Valparaiſo machen Graf Spee ihren erſten Beluxy 


dieſe Nachricht an den deutſchen 
Generalkonſul Gumprecht nach Val- 
paraiſo ab Bereits um Mitternacht 
wußte der deutſche Geſchwaderchef, 
Graf von Spee, der an der chile— 
niſchen Küſte navigierte, daß die 
„Glasgow“, ein kleiner engliſcher 
Kreuzer, in Coronel geankert habe 
und dort nur 24 Stunden bleiben 
dürfte, wenn er nicht die chileniſche 
Neutralität verletzen wollte. Dieſe 
Nachricht, die wie ein Lauffeuer 
ganz Chile durchraſte, war der 
Auftakt zu großen Ereigniſſen. 
Graf Spee nahm ſofort mit großer 
Fahrt Kurs nach Süden, um den 
an die 24ſtündige Hafenfriſt ge- 
bundenen Feind zu erwarten. 

Am Sonntagnachmittag, dem 
1. November, hörte der Telegra— 
phiſt auf S. M. S „Gneiſenau“ in 
ſeiner Funkerbude mehrere eng— 
liſche Kreuzer in großer Nähe. Es 

(Hortſetzung auf Seite 1823) 


vor dem Auslaufen aus dem Hafen von Val 
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Der Panzerkreuzer „Scharnhorſt“ 
paraiſo und vor ſeiner Fahrt nach dem Feuerland und den Falklandsinſeln am 4. November 1914. 
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Der Führer 


f ie Burg der Reichsparteitags— 
ſtadt iſt ein Wahrzeichen Deutſch— 
lands. 

Der Führer hat ſie beſucht. Er war 
von der Wiedergeburt der Räume, die 
nun in altem Glanz und in alter 
Herrlichkeit neu erſtanden ſind, be— 
geiſtert. And er ſprach den Männern, 
die hier am Werk waren, ſeine An— 
erkennung aus. 

Wir Menſchen von heute wohnen 
in Räumen, die ſchnurgerade aus— 


gepeilte Rechtecke ſind. Daß aber die 


beſucht die 
Nürnberger Burg 


Wohnlichkeit gar nicht von dieſen 
ſtreng eingehaltenen 90-Grad-Winkeln 
abhängt, erkennen wir bei einem Be— 
ſuch alter Bauwerke. Hier ſtoßen wit 
auf willkürliche Veränderungen im 
Linienverlauf der Wände, auf Knit 
kungen ſtützender Deckenbalken, fur 
auf eine Anſumme von Anregelmäßig— 
keiten, die als Einzelſtück verblüffen, 
in der Geſamtheit jedoch eine unge— 
heure Wirkung ausmachen. 
Wir müſſen uns in dieſe 
gebungen hineinarbeiten, bevor wit 
fie begreifen. Was das heißt, wiſſen die 


Blick durch eines der gotiſchen Fenſter auf die Türme von Sankt Sebald. Die alte 


Die ſinnvolle Einfügung eines Treppenausganges. 


In mächtiger Tragbalken gibt einem ſchönen Saal ſein Gepräge. 


Treppe, der urſprüngliche Raum — eine 


architektoniſche Hal 


Architekten, die das Innen 
der Nürnberger Burg rene 
viert haben. Sie brain 
beiſpielsweiſe aus eil 
Mauer den Raum für ei 
fehlende Türe. Später ei 
deckten De unter dem Wi 
putz ganz unvermutet o 
Wandgemälde. Wie eh 
Beſtätigung ihrer richtig 
Einfühlung ſtellten fie ih 
daß dieſes Fresko in all 
Zeit eine gleichartige T 
öffnung an gleicher Sieh 
umkleidet hatte. 

Bei aller Großzügig 
waren die Baumeiſter da 
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Adolf Hitler bei der Beſichtigung der Nürnberger Burg. 


Mit herzlichen Worten ſprach der Führer ſeine Anerkennung den Männern aus, durch deren Arbeiten die Burg gemäß ihrem 
früheren Ausſehen wiederhergeſtellt wurde. Links: Oberbürgermeiſter Liebel; rechts (am Steuer): Oberführer Schreck. 


Ein Deckenbalken. 


Aufnahmen: Stauder 


yerwältigender Schlichtheit. 


mals auch auf die künſt— 
iſche Ausgeſtaltung von 
einigkeiten bedacht. Wir 
den Türſchlöſſer, deren 
miedeeiſerne Anfertigung 
nze Arbeitswochen be- 
ſprucht haben mag, kunſt— 
lle Fenſterriegel und 
uchter, die der Werkſtätte 
les wirklichen Künſtlers 
tſprungen ſind. 

And wir erkennen, daß 
r dem Wiſſen der ge- 
alen Meiſter jener ver— 
gangenen Jahrhunderte 
ſere ganze Hochachtung 
enken müſſen. — 


Ein Blick von Saal zu Saal. In jeder Perſpektive bieten die Räumlichkeiten Bilder harmoniſcher Schönheit, 


Kıssner 


ULDENRING 


eine echte MAZEDONEN-MISCH UNG? wie der 
Fachmann sie schätzt.Ihr feines Aroma wird durch 


unsere neuartige TROPEN-Packung, eine Metallschachtel 


mit sinnreichem Verschluss, vollkommen frisch erhalten. 


Ausserdem: QVERSTOLZ 5 Powe man RAVENKLAU G PE H 
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Eine Hutgejchichte 


Der Berliner Bildhauer Schadow und der Miniſter 


„Mein lieber Schuckmann, ich muß Ihnen ein Ge— 
ſtändnis machen. Ich habe Ihren Hut nicht verſehent— 
lich genommen, ſondern mit voller Abſicht. Ich hatte 
mir auf dem Wege zum Leſeſaal gerade einen teuren 


Wohl oder übel mußte ſich Schuckmann mit diefem Hut gekauft und mußte nachher, als ich heimgehen 


von Schuckmann trafen fih oft in den Vereinsräumen Hute bedeckt auf den Heimweg machen, den er all- wollte, zu meinem Entſetzen feſtſtellen, daß es in 
eines Berliner Leſezirkels, dem beide als treue Mit- abendlich in ſeiner Dienſtkutſche zurückzulegen pflegte. Strömen regnete. Der Hut wäre unrettbar verdorben 


glieder angehörten. 


Frühmorgens am nächſten Tage erſchien der Diener geweſen, hätte ich ihn im Regen nach Hauſe tragen 


Schuckmann war bekannt durch ſeine Seßhaftigkeit; von Schadow bei Schuckmann, brachte dieſem ſeinen müſſen. 


er pflegte erſt dann zum Aufbruch zu rüſten, wenn das alten abgetragenen Hut zurück, bat ihn im Namen 


Perſonal anfing, die Lichter zu löſchen. 


des Leſezimmers trotz allen Suchens ſeinen Hut nicht 


Ich nahm alſo Ihren alten, abgetragenen Filz vom 


ſeines Herrn, die Verwechſlung zu entſchuldigen und Haken — jenem kann kein Regen mehr etwas antun — 
Eines Abends konnte der Miniſter beim Verlaſſen ließ ſich den neuen Künſtlerhut ausfolgen. 


und überließ meinen neuen Hut Ihrer Fürſorge, weil 


Als ſich kurze Zeit ſpäter Schadow und Schudmann ich wußte, daß Sie ja einen Wagen nehmen. Ich kann 


finden. Statt deſſen war nur noch ein neuer Künſtler- wieder einmal trafen, meinte der Künſtler lächelnd zu Ihnen aljo nachträglich nur nochmals für die Çr- 


hut vorhanden. 
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Ein Hühnerauge kennt keine Gnade!... 

Es wird mit niederträchtiger Tücke so lange stechen und drücken und bohren und wachsen, 
bis endlich (früher ruht es nicht!) Sie keine Gnade mehr kennen und ihm mit „W-Tropfen““ 
den Garaus machen. „W-Tropfen“ treffen das Hühnerauge mit der Wurzel direkt in der 
Unterhaut. Der Schmerz hört auf: das lästige Hühnerauge wird weich und so 
lose, daß Sie es in einigen Tagen mit den Fingern herausheben können (desgl Hornhaut). 
Vollständig unschädlich. Kein gefährliches Schneiden mehr. Die Originalflasche „W-Trop- 
"en" mit Auftragepipette kostet 70 Prfg. und ist in allen Apotheken, Dro- 
zerien und Sanitätsgeschäften zuhaben. Wenn Sie keine Enttäuschung er- 
leben wollen, dann achten Sie darauf, daß Sie die echten „W-Tropfen“ in der gesetzlich 
geschützten Originalflasche bekommen. 


Die Tiefenvirkung macht's! 


ms III 
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rankheiten wie -krämpfen, -schwäche, -erweiterungen usw. Prosp. Verlangt überall den 
kostenlos durch Atmanod - Co., Berlin - Steglitz A, Birkbuschstr 11 II Jilustr. Beobachter 
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£ wirklich 
brauchbare 
Schi-Ausrü- 
stung vom 
Fuß bis zum 
Kopf finden 
Sie im 
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Das Tal ohne Regen. 
Nirgends in der ganzen Schweiz wird der künſtlichen Bewäſſerung der Wieſen und Felder ſo viele Auf— 
merkfamkeit geſchenkt wie in Wallis, und das hat feine guten Gründe. Wohl fließen im Sommer von den 
ausgedehnten Firn- und Gletſchergebieten gewaltige Waſſermengen der Rhone zu, aber es ſind verlorene 
aller, denn die wilden Gletſcherbäche verlaſſen die Seitentäler in tiefen Schluchten, während Wieſen und 
Felder an den Hängen hoch darüber an der brennenden Walliſer Sonne verſengen. 


Täglich werden die Leitungen überprüft. 
Man mag an den Walliſer Talhängen zu irgendwelcher Tages⸗ oder Nachtzeit wandern, immer trifft man 
Wäſſerleute, die die Leitungen ausbeſſern. An der Sorgſamkeit, mit welcher ſie mit dem koſtbaren Naß 
umgehen, kann man ermeſſen, was dieſe „heiligen Waſſer“ für den Walliſer Bauern und für feine hoch⸗ 
gelegenen Matten und Weiden bedeuten. 


A 
i 
i 


heiligen 


die die gefährlichen Reparaturen übernehmen mi A 
wenn ſich keine Freiwilligen melden. Die Bergler 
dürfen vor keinen Gefahren zurückſchrecken, denn ſie 
willen, daß von der Waſſerleitung ihre ganze Land- 
wirtſchaft, ihre Viehhabe ihre Exiſtenz abhängt! 
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Die Sorge 
Der Waller 


Bauern 


d (ES Sorgenkind des Walliſer Bauern find die 

Waſſerleitungen, und da Wallis der nieder- 
ſchlagärmſte Ort der ganzen Schweiz iſt, jo ſind 
die Bewäſſerungsanlagen für dieſe Gegend von 
größter Bedeutung. Für Sommerfriſchler iſt ja 
dieſer Amſtand ſehr angenehm, für den Bergbauern 
aber kann ſich die Trockenheit zu einer furchtbaren 
Plage geſtalten. Deshalb werden auch in Wallis 
ſeit alters Bewäſſerungsanlagen unterhalten und 
mit großer Sorgfalt gepflegt. Ohne dieſe künſtliche 
Waſſerzufuhr müßten Wieſen und Acker im Sommer 
unter großer Dürre leiden; dies beweiſen am beſten 
diejenigen Grundſtücke, die nicht bewäſſert werden 
können. 


Das Los beſtimmt die Männer, 


Aber die Walliſer Bewäſſerungsanlagen ſind ſchon 
Bücher geſchrieben worden; doch bietet jede Gegend 
in dieſer Beziehung wieder Beſonderes und jedes 
Waſſer hat ſeine Eigenart. Die eigentliche Bewäſſe— 
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Die Leitung im Tunnel. 


In neuer Zeit zieht der Bauer die moderne Technik zu Hilfe; er hat am Simplon gelernt, 
wie man den Fels durchbohrt. So verſchwinden denn Jahr für Jahr die gefährlichſten 
Känelſtellen an den glatten Wänden und das Waſeer fließt in ſicheren Tunnels durch 
den Berg. Das koſtet viel Geld, erſpart aber die teueren Ausbeſſerungsarbeiten, die 


meiſtens lebensgefährlich ſind. 


AUFNAHMEN: 
S.BALKIN 


D rauſcht das kühle Naß in kleinen Bächlein 


Kilometerlang 


ziehen fih an den ſteil abfallenden 


die Wieſen, ſorgſam geleitet von der fun- Felſen die Holzkanäle, die das Waſſer vom Gletſcher 
digen Hand der Wäſſerleute. ins Tal leiten. Viel Mühe und Opfer haben dieſe 


Leitungen gekoſtet. 


rung geſchieht dadurch, daß 
die Kanäle an verſchiedenen 
Stellen durch Steinplatten 
oder durch Eiſenplatten ge— 
ſtaut werden, wodurch ſich das 
Waſſer über die Matte er— 
gießt. In der Regel hat jeder 
Grundbeſitzer immer am glei— 
chen Wochentag das Recht auf 
eine Anzahl Wäſſerſtunden. 
Es brauchte nicht nur Mut, 
ſondern auch Verwegenheit, 
um die Kanäle an den ſenk— 
rechten, oft überhängenden 
Felſen zu befeſtigen. Viele 


Der Hüter des Waſſers 
Jede Waſſerleitung gehört einer Gemeinſchaft von Grundeigentümern, deren Grund— 
ſtücke Anrecht auf Bewäſſerung haben. Es wird ein Waſſervogt gewählt, der für 
Inſtandhaltung der Leitung verantwortlich ift und die Einhaltung der Waſſerordnung 
überwacht. Das Amt dieſes Wächters erfordert unbedingte Zuverläſſigkeit, Kühnheit 
und Selbſtſicherheit. 


Arbeiter mußten ihr Leben 
bei dieſen Arbeiten laſſen, und 
auch jetzt noch erzählen die 
Bauern mit Schaudern von 
ſolchen Kataſtrophen. 


Die Waſſerleitung an der Felswand 
Wenn man die Leitungsanlagen anſchaut, ſo 
man ſich fragen, wie es mit den primitiven 
mitteln früherer Jahrhunderte möglich war, 
Werke zu bauen. Es braucht nicht nu f 
Verwegenheit, um die Balken an den ſenkrechten, oft 

überhängenden Felswänden zu befeſtigen. 


Jeder Anwohner erhält von dem wertvollen Naß: 
Tag zählt meiſt vierundzwanzig Wäſſerſtunden, v 
orts aber nur ſechzehn, da das Nachtwaſſer zur Hö 

rechnet wird. Jeder chtigte erhält je nach 
ſeines Grundſtückes, eine beſtimmte Anzahl 
zug lt. Wenn alle Teilnehmer einmal an 
he gewei ſind, iſt der Kehr um, d. h. es 
wird wieder von vorne angefangen. 


der Rei 


Jeder muß ſein Waſſer ſelber holen. 
Mit mächtigem Schwung ſchlägt der Bauer eine ſchwere Eiſen⸗ 
platte in den Waſſergraben, ſo daß das Waſſer geſtaut wird 
und in die Wieſen überfließt. 
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Die Vereidigung der Reichsſtatthalter durch den Führer. 


nach rechts: die Reichsſtatthalter Murr, v. Epp, Sauckel, Mutſchmann, Robert Wagner, Sprenger, Hildebrandt, Staatssekretäre Funt, Lammers, der Führer, 
der Stellvertreter des Führers Reichsminiſter Rudolf Heß, Reichsinnenminiſter Dr. Frick. 


Die Gesandtschaften in 
Berlin und Warschau 
zu Botschaften erhoben 


Der bisherige Geſandte und jegige 
deutſche Botſchafter in Warſchau, 
Hans von Moltke 


Der zum Botſchafter ernannte polniſche Geſandte in Berlin, Jozef Lipſki, in einem Zimmer der Botſchalt 
bei der Lektüre des „Illuſtrierten Beobachters“. 
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Rekord .. .! 
Ernſt 3. Henne auf BMW fährt in Gyon bei Budapeſt mit 246 km/Std. einen neuen abſoluten Weltrekord für Motorräder. 


Rudolf Caracciola auf Mercedes-Benz-Rennwagen fährt 320 km / Std. 
E O r Ernst J. Henne auf BMW -Rennmotorrad fährt 246 km/Std. 


für Deutschland! 


s Aufnahmen für den „IJ. B.“ von Oskar. Weller. 


efo:de fahren ift 
S keine einfache Ua- 
1 gelegenheit. Daß der 


Mercedes-Benz-Renn— 
wagen ſchnell iſt, zweifel- 
los der ſchnellſte Straßen— 
rennwagen, der je ge— 
baut wurde, war ja ſchon 
ſeit einiger Zeit klar. And 
$ 2 trotzdem — ſo ganz leicht 

war es doch nicht, dieſen 
phantaſtiſchen Rekord von 
320 km Std. auf der 
Strecke von Gyon bei 
Ss Budapeſt zu erreichen. 

Ein ganzer Tag war 

mit Verſuchen ausgefüllt: 


nn | Düjen, Kerzen, Brenn- 

_ | Stoff, Reifen, verſchiedene 

Radgrößen — das alles 

= mußte auf der Rekord— 
Sorgen vor dem Start. ſtrecke ſelbſt echt durch- 
Oberingenieur Schleicher gibt die letzten ererz:ert werden, um die 
Anwei ungen für die Vorbereitungen „beſte Form“ für dieſe 


t Rekordfahrt der BMW-Maſchine. Ze e Ge 
P EE g Strede zu finden. 


Immer und immer wie- 


Der Wagen, der 320 km / Std. fuhr: 

Nach vielen Siegen in den großen Rennen des Jahres 1934 ging der Mercedes-Benz-Renn— 

wagen auf Rekordjagd. Verſuchsweiſe wurde eine neue Stromlinien-Karoſſerie verwendet, 
bei der der Fahrer vollkommen eingeſchloſſen iſt. 


der brauſte das filber- überbot fie Rudolf Ca- torrad- Weltrekorde auf- 
graue Projektil über die racciola gleich um 20 ſtellte Der Mann auf 


Betonſtraße. Sprunghaft km Std. — ein Rekord, dem Motorrad kennt 
ſtieg die Schnelligkeit — der lange Zeit unangreif- keine Karoſſerie, die ihn 
endlich . . . der Abend bar daſtehen wird! vor dem grauſamen An— 
— . ſenkte ſich ſchon auf die Noch größer iſt wohl griff durch den Luftwider— 


Felder ... war die 300- die ſportliche Leiſtung ſtand ſchützt. Er kennt 
Kilometer-Grenze erreicht. Hennes, der nicht weni- nicht das Gefühl der Ge— 
Auf der nächſten Fahrt ger als ſieben neue Mo- borgenheit, das eine Ka- 


Ein Schatten nur . .. 
Mit 320 km/ Std. jagt das ſilbergraue Projektil über die Strecke, — die 
höchſte Schnelligkeit, die je auf einer Straße erreicht wurde! 
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Ein ſchöner Rücken 
Der Luftwiderſtand iſt der ärgſte Feind des Rekordjägers — alle Feinheiten 
werden ausgenutzt, um dieſen Widerſtand zu überwinden. 


roſſerie dem Wagenfahrer gibt — hölliſchen Tempo den einſeitigen 
mag dieſe Karoſſe auch nur aus Zug des Seitenwagens mit aller 
hauchdünnem Aluminiumblech be- Körperkräften auszugleichen und 
ſtehen und beim erſten Anprall die Maſchine auf geradem Kurs zu 


hemmungslos in Fetzen gehen. halten! 
246 km Std. fuhr Ernſt Henne Die höchſte Geſchwindigkeit, die je 


— damit iſt er der ſchnellſte Mo- auf einer Straße erreicht wurde — 

torrad-Rennfahrer aller Klaſſen die äußerſte Schnelligkeit, die je 

und Zeiten. ein Motorrad fuhr — das iſt der 
Mit 207 km Std. fuhr Henne Ausklang des Jahres 1934. 

einen neuen Rekord für Motor— 

räder mit Seitenwagen — das war 

ſeine größte Leiſtung: bei dieſem Oskar Weller. 


Rekord für Deutſchland . . .! 


„Rudi“. 


fahren iſt keine einfache Sache. Ein ganzer Tag geht mit 
hen drauf: Kerzen, Reifen, Düſen werden ausprobiert, bis 
alles ſtimmt. Rudolf Caracciola, der neue Weltrekordmann, 
dieſe Pauſen keineswegs amüſant, gähnend wartet er auf den 
nächſten Start. 


Reichsverweſer Horthy als Zuſchauer. 


Der Reichsverweſer Ungarns verfolgte die Rekordfahrten mit großem 
Intereſſe und ließ fih eine Reihe Perſönlichkeiten des Sportlebens, 
darunter auch die deutſchen Fahrer, vorſtellen. 


Bild rechts: 


Bei den Rekordverſuchen mit Seitenwagen wurde erſtmals auch das 
Beiwagenrad der BMW-Maſchine angetrieben. 
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Ein Dietrich-Eckart-Denkmal wurde in Bichl in Oberbayern eingeweiht. 
Von links: Staatsminiſter Hermann Eſſer; Kreistagspräſident Chriſtian Weber; 
Frau Haſſelwander, die Schweſter des Dichters 


In einem idylliſchen, charakteriſtiſchen 
fe vor Bichl, im Angeſicht der 
Vorberge, hat der Dichter, den nun ſchon 
über zehn Jahre die Erde deckt, mit den 
Muſen um ſein Werk gerungen. Nun 
ſteht in unmittelbarer Nähe dieſes Häus— 
chens ein einfaches, würdiges Denkmal, 
im Sinne Eckarts ſelbſt mitten unter 
ſeinem Volke, ſteht vor den Bergen, die 
er ſo unendlich geliebt hat, und die all 
ihre Pracht der Herbſtesfarben in ver— 
ſchwenderiſcher, tauſendfacher Abwechſlung 
grüßend zu ſeinem Mal herüberſchicken. 
Eine Tafel trägt die Worte: 

Dietrich Eckart 

1868—1923 

der Künder und Wegbereiter des Dritten 


Reiches vollendete in Bichl in den Das Bildwerk 
8 Kriegsſommern 1916—1918 Der deutſche Gruß“ 
De Ce d dwerks i Br I i KS x Së Soe eege E 
u e r Ta 9 de s Handwerks in Braunſchweig. ſein Hauptwerk „Lorenzaccio“ von Prof. Ludwig Habich, Stutt- 
Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schacht und der Stabsleiter der P. O., Dr. Ley = gart, wurde in Brieg (Schlefien) 
auf dem Balkon der Burg in Braunſchweig. aufgeſtellt 


Schillerfeier und Maskenkunſt: 
Zur 175⸗Jahr-Feier von Schillers Geburtstag (10. 11. 1759) haben die Münchener Staatstheater den von Schiller für feinen Freund Körner geſchriebenen Einakter „Ich habe 
g mich raſieren laifen“ einftudiert. Die Bilder zeigen Rudolf Vogel in den rajh aufeinanderfolgenden ſechs Rollen als: 
„Bellmann“ „Der Seifenbekannte“ „Haaſe“ „Schneider Miller“ „Kandidat“ „Wolfin“. 
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Elly Beinhorn fliegt durch Nordamerika. 
Das Bild zeigt die deutſche Fliegerin auf dem Flug— 
platz in Agua Caliente 


Am den Mitteleuropäiſchen Borpokal in Prag: 
Deutſchland ſiegte mit 12:4 über die Tſchecho— 
ſlowakei. Die Aufnahme zeigt den ſchönen Kampf 
zwiſchen Eckſtein (Deutſchland) und Durdys 
(Tſchechoſlowakei) im Schwergewicht. 


Dem Ringer mit dem Vollbart wird der Bart gerauft! 
Der 317 Pfund ſchwere amerikaniſche Ringer Dean (genannt der „Menſchenderg“) trägt woh' 
als einziger Ringer einen Vollbart. Das Bild zeigt ihn im Kampf mit Jim Londos, den Welt— 
meiſter im „Catch-as-catch-can“-Ringen. 
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Der billigſte Tank der 
Welt! 
Ein Miniaturtank, der 
ihon jetzt für den Weih- 
nachtstiſch in ungezähl— 
ten Mengen von der 
dafür zuſtändigen „Rü— 
ſtungsinduſtrie“ herge— 
ſtellt iſt und nur drei— 
ßig Pfennig pro Stück 
koſtet. 


Bild links: 

Ein 
vorbildlicher Sprung 
der Streife 6 der baye— 
riſchen Landespolizei 
beim Streifenritt der 

Landespolizei. 


